Gott will seine Spuren in deinem Leben hinterlassen

(Predigt zum 4.Sonntag nach Trinitatis am 16.Juli 2000 über 1.Petr.3, 8-17)

Liebe Gemeinde,

ich kann mich noch an die Winterurlaube mit meinen Eltern im Schwarzwald erinnern. Beim Rodeln an einem Hang konnte ich als Kind nicht immer so schnell den Berg wieder nach oben kommen, den ich gerade mit dem Schlitten heruntergefahren war. Denn an einigen Stellen war der Schnee recht tief. Da habe ich dann oft nach Fußabdrücken gesucht, um in diesen Fußstapfen leichter wieder nach oben zu gelangen. Solche Spuren hat unser Herr Jesus Christus auch dir  immer wieder hinterlassen. Du bist als sein Nachfolger aufgefordert in seine Fußstapfen zu treten, den Weg nachzugehen, den er dir vorangegangen ist. Aber du sollst nicht nur treudoof hinterherstampfen, sondern du hast den Auftrag, auch für andere Spuren zu hinterlassen, in die sie treten können. Kinder können im Schnee auch so in die Fußspuren trampeln, daß sie danach kein anderer mehr benutzen kann. Du aber bist herausgefordert Gottes Spuren in deinem Leben sichtbar werden zu lassen.

1. Spuren in deiner Gemeinde

„Endlich aber seid allesamt gleichgesinnt, mitleidig, brüderlich, barmherzig, demütig.“ (V.8)

Mit »endlich« will Petrus diesen ermahnenden Abschnitt zum Abschluss bringen. Petrus zeigt auf, wie du Gottes Spuren in der christlichen Gemeinde hinterläßt. Da wird nach innen eingeübt, was du »nach außen« leben kannst. Was du in der Gemeinde nicht tust, kannst du in der Welt auch nicht. Die fünf Weisungen, wie Gott durch dich Spuren hinterlassen will, beschreiben also das Leben in der christlichen Gemeinde, wie Gott es will.

a) »Seid gleichgesinnt« ist die erste Fußspur. Dies meint keine Uniformität im Denken, sondern »sinnen« wird als Denken und Trachten, also ein auf etwas gerichtetes Wollen, gefasst. Das ist keine verordnete Einigkeit, sondern die Einigkeit im Geist, die das gleiche Ziel - das ewige Leben - hat, auf der gleichen Grundlage glaubt - die Rechtfertigung allein aus Gnaden - und das gleiche tut - das Gute tun, Gottes Willen leben. Dabei hat jedes Glied der Gemeinde seine Originalität; aber in der Grundlage, der Verwirklichung und dem Ziel des Glaubens sind alle eins. Das schafft wirkliche geistliche Einheit.

b) »Seid ... mitleidig« ist die zweite Fußspur. Dabei heißt das nicht nur mitzuleiden im wörtlichen Sinn, also am Schweren und Leidvollen des andern teilzunehmen; vielmehr ist die Haltung gemeint, die in allem am andern Anteil nimmt, wie Paulus ausführlicher fasst: »Freut euch mit den Fröhlichen und weint mit den Weinenden« (Röm 12,15). Das Wort »Sympathie«, bei uns so oberflächlich verstanden, beschreibt hier innigste Anteilnahme am Leben des andern. Das ist die Art der Liebe.

c) »Seid ... brüderlich«, fügt deshalb Petrus an. Dabei ist viel mehr als Gefühl gemeint, nämlich die helfende, heilende Begleitung des andern, gerade auch, wenn er zu tragen gibt, mir Not macht in seinem Versagen oder seiner Eigenart.

d) Das wird mit »seid ... barmherzig« ernst genommen. Dort ist in der Gemeinde »Barmherzigkeit« gefragt, wo der andere durch seine Schuld dabei ist, sein Heil zu verscherzen. Barmherzigkeit lässt den anderen gerade dann nicht los, sondern ringt um ihn mit allem Einsatz. Das aber ist nur möglich, wo ich mich nicht über den Bruder stelle, ihn von oben herab behandle oder hart verurteile.

a) Davor bewahrt mich das »demütig sein«. Das ist die Haltung, die vom andern hochdenkt, seinen ewigen, göttlichen Wert ernst nimmt und ihn deshalb nicht laufen lässt. Demut ist dabei aber nicht Kriecherei, sondern die Bereitschaft, mich dem andern zu geben.

2. Spuren in deinem Reden

„Vergeltet nicht Böses mit Bösem oder Scheltwort mit Scheltwort, sondern segnet vielmehr, weil ihr dazu berufen seid, daß ihr den Segen ererbt. Denn »wer das Leben lieben und gute Tage sehen will, der hüte seine Zunge, daß sie nichts Böses rede, und seine Lippen, daß sie nicht betrügen. Er wende sich ab vom Bösen und tue Gutes; er suche Frieden und jage ihm nach. Denn die Augen des Herrn sehen auf die Gerechten, und seine Ohren hören auf ihr Gebet; das Angesicht des Herrn aber steht wider die, die Böses tun« (Psalm 34,13-17).“ (V.9-12)

Nun geht die neue Liebesart, eingeübt in der Gemeinde zuerst, hinaus in die Welt, um auch dort Gottes Spuren zu hinterlassen. Das Gesetz der Welt ist, mit der gleichen Münze heimzuzahlen, »Böses mit Bösem« zu »vergelten«. Das setzt Jesus für seine Jünger außer Kraft. Nicht heimzahlen! Sonst wird der Kreislauf des Bösen nicht gestoppt. Er schaukelt sich nur immer mehr auf. Böses gebiert immer mehr Böses. Christen dürfen auszahlen, nämlich den Segen, den sie als Kinder Gottes empfangen haben und von dem sie selbst leben. Jesus hat alles auf unser Konto eingezahlt, das volle Heil; du sollst auszahlen. Deine Aufgabe ist es, das »Geld der Liebe« unter die Leute zu bringen, nicht »Scheltwort mit Scheltwort« (eigentlich »Schmähung mit Schmähung«) zu beantworten. »Bittet für die, die euch beleidigen«, sagt der Herr (Lk 6,28), und so hat er ja auch selber gehandelt, als er am Kreuz für die betete, die ihn beleidigten und verhöhnten. „Vater, vergib ihnen...“ »Schmähworte« sind die Angriffe und Beleidigungen, die dich deshalb treffen, weil du Christ bist. Gott will, daß du auf das alles mit »segnen« antwortest. 

Du teilst von dem aus, was dir Jesus gegeben hat. Die Freude am Leben mit ihm gib weiter. Wünsche auch dem Übelwollenden alles Gute, bezeuge ihm das Heil in Christus. Du kannst Schmähungen gelassen freundlich ertragen. Und gute Worte zurückgeben. Du hältst Frieden, suchst Frieden, verbreitest Frieden, denn »Er ist unser Friede.«, er ist dein Friedefürst, auch in deinem Reden. Laß Gottes Spuren in deiner Alltagswelt sichtbar werden, indem du die segnest, die es dir schwer machen.

3. Spuren in deinem Leiden

„Und wer ist's, der euch schaden könnte, wenn ihr dem Guten nacheifert? Und wenn ihr auch leidet um der Gerechtigkeit willen, so seid ihr doch selig. Fürchtet euch nicht vor ihrem Drohen und erschreckt nicht; heiligt aber den Herrn Christus in euren Herzen. (V.13-15a)

 »Wer ist's, der euch schaden könnte?« Eine Frage, die für die, die wirklich im tiefsten Leiden stehen, zunächst provozierend klingt. Aber schon Paulus fragt in ähnlichem Zusammenhang, wenn er die geballten Angriffsmächte gegen die Jesusleute aufzählt: »Ist Gott für uns, wer mag wider uns sein?« (Röm 8,31). Etwas von diesem triumphalen Ton liegt auch in dieser Frage des Petrus: Wer oder was kann euch denn wirklich ernsthaft noch bedrohen, etwas Böses antun? Wer oder was könnte euch eigentlich noch schaden?

So sagt ja Jesus: »Selig sind, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden« (Mt 5,10). Die Seligkeit wird in der Verheißung genannt: »... denn ihrer ist das Himmelreich.«

Deshalb braucht sich der Christ eben im Leiden nicht zu fürchten: »Fürchtet euch nicht vor ihrem Drohen« (griechisch kürzer: »Vor ihrem Furchteinjagen fürchtet euch nicht«). Auch wenn die Menschen mit - sicher ernst gemeinten - Drohungen die Christen von ihrem Glauben abbringen wollen, brauchst du nicht zu erschrecken. Oft ist ja die Versuchung, dem Leiden auszuweichen, größer als die Gefahr, im Leiden dem Herrn abzusagen. Das Angsteinjagen durch Drohungen ist gemeines Mittel des Bösen. »Erschreckt nicht« heißt eigentlich genauer: »Lasst euch nicht verwirren, aufwühlen« (übertragen: »werdet nicht kopflos«). Das tut ja die Angst: Sie raubt die klare Besinnung und verleitet so zu kopflosem Tun, zur Feigheit, zum Nachgeben und Kompromiss, den ich später bitter bereue.

Jesus will in deinem Leiden seine Spuren hinterlassen für die Christen und Nichtchristen, mit denen du zusammen lebst. Keiner kann dir Schaden. In Zeiten des Leidens wird Gott dir Kraft und Geduld schenken durchzuhalten, bis er dein Leiden beendet. Im Leiden trägt er dich, so wie es bei der bekannten Geschichte mit den Fußspuren im Sand erzählt wird. Da ist zwar nur eine Spur im Sand zu sehen, aber es ist die Spur Gottes, der dich gerade als leidender Mensch trägt. Er läßt dich nicht liegen, wenn du nicht mehr alleine kannst. Er nimmt dich auf seine Schultern und trägt dich ans Ziel. Und auch andere werden an und in deinem Leiden die Spuren des Herrn sehen.

4. Spuren in deinem öffentlichen Auftreten

„Seid allezeit bereit zur Verantwortung vor jedermann, der von euch Rechenschaft fordert über die Hoffnung, die in euch ist, und das mit Sanftmut und Gottesfurcht, und habt ein gutes Gewissen, damit die, die euch verleumden, zuschanden werden, wenn sie euren guten Wandel in Christus schmähen. Denn es ist besser, wenn es Gottes Wille ist, daß ihr um guter Taten willen leidet als um böser Taten willen. (V.15b-17)

Wer »heilig« dem Herrn ist, ausgesondert für ihn, und wer von ihm her lebt, der hat die Furcht überwunden. Er behält einen klaren Kopf. So kann er »allezeit« und »jedermann ... Rechenschaft geben«. Das führt hinein in die tägliche Lebenssituation des Christen, der durch seine »Fremdheit« auffällt und gefragt wird. Das ist natürlich die beste Gelegenheit zum Zeugnis für Jesus. Die griechischen Worte lassen auch die Möglichkeit offen, dass es um ein Verhör vor den Behörden geht, in dem die Christen Rede und Antwort zu stehen haben. Ebenso fassen die Worte »allezeit« und »vor jedermann« alle Möglichkeiten ins Auge, in denen Christen sich wegen ihres Glaubens zu verteidigen haben. Das aber gerade ist das beste Zeugnis für einen Christen, wenn er tatsächlich auffällt und die Menschen zu fragen beginnen.

Erstaunlich: Christen fallen nicht zuerst an ihrem Glauben auf - so setzt Petrus hier voraus -, sondern an ihrer »Hoffnung«. »... die in euch ist« kann also nicht den Sinn haben »die in euch verborgen ist«, sondern muss so wiedergegeben werden: »... die euch kennzeichnet.« Christen sind Menschen, die eine lebendige Hoffnung haben. Diese Hoffnung liegt nicht erst in ferner Zukunft, obwohl die Vollendung in der Ewigkeit, die ewige Gemeinschaft beim Herrn unser ersehntes Ziel ist. »Hoffnung« ist zusammenfassender Begriff für unser ganzes Handeln im und aus dem Glauben (vgl. zu 1. Petr 1,3), ja kennzeichnet den Glauben in seiner Ziel- und Blickrichtung auf die Ewigkeit. Und dadurch fallen Christen tatsächlich auf, dass ihnen die Dinge und Werte dieser Welt - Hab und Gut, Ehre, Macht, Einfluss - nicht mehr entscheidend wichtig sind, sondern dass sie andere Höchstwerte haben: Liebe, Hingabe, Dienst, Zeugnis, Helfen. Dadurch entsteht ganz gewiss immer wieder die Frage nach dem Grund solch »fremden« Handelns. Diese Hoffnung wird aber auch gewiss an dem sichtbar, wie Christen dem Tod und dem Sterben begegnen. Eine wirklich christliche Beerdigung ist eine Hoffnungsfeier und eben darin beste Möglichkeit zur Mission.

Diese Rechenschaft ablegen muss in Sanftmut geschehen. Die Sanftmut ist das Gegenteil von Fanatismus. Nichts ist abstoßender als christlicher Fanatismus. Fanatiker bauen nie auf, sondern sie zerstören. Sie gewinnen keine Menschen für Jesus; oft verletzen sie mit ihrer harten Art Suchende so, dass diese auf lange Zeit für den Glauben verschlossen sind.

Christen geben ihr Zeugnis in »Gottesfurcht«, in der Verantwortung vor ihrem Herrn also und im Blick auf sein Urteil. Das nimmt aber alle Menschenfurcht, und so kann ich das Evangelium unverkürzt - auch mit der Wirklichkeit des Gerichts über den Ungläubigen - bezeugen 

Und du sollst dein Zeugnis mit »gutem Gewissen« geben, in der getrosten Gewissheit also, dass dein Leben und deine Worte übereinstimmen. Sich selbst gegenüber ein gutes Gewissen zu haben heißt, dass du weißt, dass du nach dem Willen unseres Herrn lebst, keine versteckte oder verdrängte Sünde im Verborgenen da ist und dass du, wo du schuldig geworden bist, Buße getan hast und Vergebung empfängst. Dein Leben kann bis auf den Kern geprüft werden, wenn du ein gutes Gewissen hast.

So will Gott durch dich Spuren hinterlassen in deinem öffentlichen Auftreten. Du wirst erkannt an der Hoffnung und der Sanftmut. 

Lieber Jünger Jesu,

Gott will durch dich Spuren hinterlassen. Es sollen keine Spuren der Verwüstung sein, sondern Fußspuren, in die auch andere sich hineinstellen können. Andere sollen den Weg nachgehen können.

